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Einleitung


Das Leben ist selten planbar.


Es bringt Liebe und Schmerz, Hoffnung und Enttäuschung – oft alles gleichzeitig. Manchmal wirft es uns aus der Bahn, nur um uns zu zeigen, wo wir wirklich hingehören.


Diese Geschichte handelt von einer Frau, die immer wusste, was sie wollte.


Allie Ross wuchs im Luxus auf – im Penthouse eines riesigen Hotels in Miami, zwischen Palmen, Meerblick und makellosem Service. Ihre Eltern waren stolz auf das, was sie geschaffen hatten – und hofften, dass Allie eines Tages in ihre Fußstapfen treten würde.


Doch Allie träumte nicht vom Hotelleben. Nicht vom Glamour, nicht von glänzenden Empfangshallen oder Cocktailkleidern.


Sie träumte von Freiheit. Von Stille. Von Farbe.


In ihrer Freizeit malte sie – mit Bleistift, mit Aquarell, mit allem, was sie greifen konnte. Und während draußen der Trubel tobte, suchte sie auf dem Papier nach etwas Echtem.


Ihre Familie wusste nichts von diesen Träumen. Noch nicht.


Aber das sollte sich ändern.


Denn manchmal reicht ein einziger Entschluss, um alles zu verändern.
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Kapitel 1.


Miami, 2015.


Allie Ross war gerade 18 geworden – und lebte in einem Penthouse mit Meerblick, um das sie viele Hotelgäste beneideten. Das war nicht geschenkt. Sie hatte es sich selbst verdient. In den letzten drei Jahren hatte sie im Hotel ihrer Eltern gearbeitet – tagsüber als Kellnerin, nachts als Barkeeperin. Sie mochte den Umgang mit Menschen, das rhythmische Klirren der Gläser, das gedämpfte Lachen in der Bar.


Aber es war nie ihr Traum gewesen.


Sie träumte von etwas anderem. Von Farben. Von Freiheit. Von einem Leben, das nicht durch goldene Hotelflure führte, sondern durch leere Ateliers, über sandige Böden und hin zu einer Version von sich selbst, die wirklich sie war.


Deshalb hatte sie sich entschieden, ihren Eltern die Wahrheit zu sagen.


An diesem Abend war die Bar fast leer. Nur das gleichmäßige Rauschen des Meeres war durch die offenen Glastüren zu hören. Ihr Bruder Oliver setzte sich auf einen der Hocker vor ihr und schob sein Wasserglas zwischen den Händen hin und her.


„Gute Zeit, um ernst zu reden“, sagte er.


Allie nickte. Die beiden waren nicht nur Geschwister – sie waren beste Freunde. Oliver war der Einzige, der ihre Träume kannte. Er wusste, dass sie sich nicht ewig hinter einem Tresen verstecken wollte. Und dass ihre Entscheidung den Eltern nicht gefallen würde.


„Ich sag’s ihnen morgen früh“, sagte sie leise. „Ich will nicht mehr warten.“


Oliver lächelte. „Dann sag ich’s mit dir. Ich übernehme deinen Part im Hotel, solange du deinen Weg gehst.“


Allie schluckte. „Danke.“


„Du hast ein Recht auf dein Leben, Al. Und ich steh hinter dir. Immer.“


Am nächsten Morgen, noch müde von der Nachtschicht, standen sie gemeinsam im Büro ihrer Eltern. Emilio und Samara telefonierten noch, bis sie schließlich auflegten und die beiden mit hochgezogenen Augenbrauen musterten.


„Ist etwas passiert?“, fragte Samara. „Ihr seht... angespannt aus.“


Allie atmete tief durch.


„Mom, Dad... Ich weiß, ihr wollt, dass ich ins Hotel einsteige, jetzt wo ich 18 bin. Aber ich will einen anderen Weg gehen. Ich werde euch nicht hängen lassen – ich werde meine Anteile übernehmen, mitarbeiten, Entscheidungen treffen. Aber mein Herz gehört nicht dem Hotel.“


Sie zögerte. Dann sah sie ihren Eltern direkt in die Augen.


„Ich will Künstlerin werden. Ich male seit Jahren, heimlich. Und vor kurzem habe ich mich getraut, einige Werke einzureichen – eine Galerie in Key West ist interessiert.“


Einen Moment lang war es still.


Emilio und Samara sahen sich an. Ihre Mienen verrieten Überraschung – und vielleicht ein bisschen Enttäuschung. Doch dann nickte Emilio langsam.


„Wenn du bereit bist, Verantwortung zu übernehmen, unterstützen wir dich.“


Samara fügte hinzu: „Aber du musst weiterhin präsent sein. Meetings, Entscheidungen, Repräsentation – das gehört dazu.“


Oliver trat einen Schritt vor. „Ich habe mit ihr gesprochen. Ich übernehme alles, was sie nicht schafft. Damit sie ihren Weg gehen kann, ohne das Hotel zu vernachlässigen.“


Er legte Allie die Hand auf die Schulter.


„Und damit das klar ist: Ich bin stolz auf dich, Schwesterherz.“


Allie war gerührt von der Reaktion ihrer Eltern – und von den Worten ihres Bruders noch mehr. Überglücklich verließ sie nach dem Gespräch das Büro, fuhr mit dem Aufzug in ihr Penthouse und ließ sich erschöpft aufs Bett fallen. Eine lange Nacht lag hinter ihr, aber dieser Morgen fühlte sich wie ein Neuanfang an.


Was sie nicht wusste: Unten im Büro hatte sich die Stimmung schlagartig verändert.


Samara und Emilio legten ihre Unterlagen beiseite und sahen sich lange an. Emilio war deutlich angespannt.


„Das kann sie doch nicht ernst meinen“, sagte er leise.


„Eine Galerie in Key West? Malerei?“


Samara seufzte. „Sie glaubt wahrscheinlich, das wäre nur eine Phase.“


„Dann sorgen wir eben dafür, dass sie das selbst erkennt.“


Sie beschlossen, Allie ihre Träume Stück für Stück auszureden – freundlich, aber konsequent. Sie sollte glauben, unterstützt zu werden, solange sie nicht merkte, dass alles nur darauf abzielte, sie zurück ins Hotel zu ziehen.


Hätte Allie dieses Gespräch gehört, wäre sie zutiefst verletzt gewesen.


Sie hatte sich endlich geöffnet, ihre Hoffnungen ausgesprochen – und glaubte, zum ersten Mal wirklich ernst genommen zu werden. Wie hätte sie ahnen können, dass es nur Fassade war?


Oliver hatte das Gespräch zum Teil durch die halb offene Tür mitgehört. Wut stieg in ihm auf. Er wusste, er musste mit Allie reden – sie warnen, bevor ihre Eltern ihre Gedanken vergiften konnten. Aber als er einen Blick ins Penthouse warf, sah er sie tief schlafend auf dem Sofa liegen.


Also beschloss er zu warten. Heute Abend musste sie wieder arbeiten – sie brauchte ihre Kraft.


Allie war nie ein oberflächliches Mädchen gewesen. Schon als Kind war sie klug, neugierig, wissbegierig. Sie liebte es, neue Dinge zu entdecken, zu lesen, zu hinterfragen.


Während andere Mädchen davon träumten, einmal berühmt zu werden, malte Allie ihre kleine Welt in Skizzenbüchern voll. Mit zehn Jahren malte sie ihre ersten eigenen Bildgeschichten – aus dem Kopf, inspiriert von den Farben des Meeres oder den Gesprächen an der Hotelbar.


Sie hatte Fantasie, und sie wusste, wie man sie einsetzt.


Ihre Eltern hielten das für eine charmante Eigenschaft, die ihr helfen würde, später das Hotel zu führen – charmant, gepflegt, wortgewandt, mit Haltung. Und Allie konnte das: sich präsentieren, strahlen, die perfekte Gastgeberin geben.


Aber was keiner sah: Dahinter versteckte sich jemand, der mehr wollte als ein makelloses Lächeln.


Am späten Nachmittag erwachte sie langsam, geblendet vom Sonnenlicht, das durch die Panoramafenster fiel. Sie streckte sich, gähnte – und spürte wieder dieses Kribbeln in sich. Sie durfte endlich sie selbst sein.


Sie stellte eine Tasse Kaffee neben ihren Laptop, klappte ihn auf und öffnete ein neues Dokument. Heute wollte sie malen – nicht mit Pinsel, sondern mit ihren Gedanken während sie nach Insoiration im Internet sucht. Denn wenn Allie nicht gerade mit Farbe arbeitete, erschuf sie Geschichten als eine Art Notitzen für spätere Werke: poetisch, romantisch, voller Sehnsucht nach künstlerischem Ausdruck.


In diesem Moment wusste sie genau, womit sie beginnen würde.


Was ihr niemand ansah – aber was sie tief in sich trug:


Allie war eine hoffnungslose Romantikerin. Sie glaubte an die Liebe. An dieses eine Gefühl, das alles verändern konnte.


Und sie sehnte sich danach, es endlich selbst zu erleben.


Nur... wie sollte das gehen, wenn man fast jede Nacht arbeitete – und noch nie ein einziges echtes Date hatte?


Allie wusste, dass das mit der Liebe vielleicht noch auf sich warten ließ – aber das war okay. Sie glaubte daran, dass manche Dinge erst dann in unser Leben treten, wenn wir wirklich bereit dafür sind. Vielleicht war ihr beruflicher Neuanfang nicht nur eine Entscheidung für die Kunst – sondern auch der erste Schritt in ein ganz neues Kapitel. Eines, das mehr bedeutete als nur Job oder Karriere. Vielleicht auch eines, das ihr Herz verändern würde.


Sie saß am Laptop, suchte nach Inspiration für neue Meisterwerke. Die Pinselstriche in ihren Gedanken flossen wie von selbst, ihre Ideen häuften sich und sie fühlte sich, als würde etwas in ihr aufblühen, das lange geschlafen hatte. Zwei Stunden vergingen wie im Flug.


Da klopfte es an der Tür.


Allie schlüpfte in ihren Bademantel und öffnete. Es war Oliver.


„Hey Schwesterherz“, sagte er und lächelte sanft. „Ich weiß, du freust dich über das, was Mom und Dad heute Morgen gesagt haben… aber ich muss dir was sagen, das dir vielleicht nicht gefällt.“


Sie sah ihn fragend an.


„Ich hab gehört, wie sie geredet haben, nachdem du weg warst. Für sie ist das nur eine Phase. Sie wollen dir deinen Traum ausreden, dich wieder auf Kurs bringen – in ihr System.“


Er trat einen Schritt näher, seine Stimme wurde weicher.


„Aber ich glaube an dich, Allie. Ich hab deine Skizzen gesehen, deine Ideen, deine Energie. Du bist verdammt talentiert – also lass dir nichts einreden. Gib das nicht auf, okay? Und kämpf für deinen Weg. Ich hab dich lieb, Kleine.“


Er drückte ihre Schulter und ging, bevor sie etwas sagen konnte.


Allie blieb einen Moment in der Tür stehen. Statt enttäuscht zu sein, spürte sie vor allem eins: Dankbarkeit. Für diesen Bruder, der ihr Rückenwind gab, wenn andere Gegenwind machten.


Erst als sie wieder auf die Uhr sah, fiel ihr auf, wie spät es war. Die Nachtschicht wartete – und sie hatte sich noch nicht fertig gemacht.


Sie setzte sich an ihren Schminktisch und griff zu ihrem Pinsel. Rosa Schimmer auf den Lidern, ein Hauch Eyeliner, etwas Mascara, ein dezenter Lippenstift. Nicht zu viel – aber genug, um sich stark zu fühlen.


Allie mochte es, wie ein bisschen Farbe im Gesicht die Haltung verändern konnte. Als würde sie eine Version von sich zeigen, die selbstbewusst, klar und unnahbar war – auch wenn in ihr gerade alles neu und zerbrechlich war.


Sie zog ein enges schwarzes Kleid an, dazu hohe Schuhe. Nicht, weil sie es liebte, die ganze Nacht auf High Heels zu stehen – sondern weil es erwartet wurde. Von den Gästen. Und vor allem von ihren Eltern.


„Immer top gestylt, immer Haltung zeigen“, hatten sie schon als Kind gesagt. Selbst bei Meetings, in denen sie nur daneben saß. Das Aussehen zählte – mehr als Worte, mehr als Menschen.


Aber Allie war anders.


Sie war nicht stolz auf Geld oder Status. Sie war stolz auf Werte.


Sie behandelte jeden Menschen gleich, egal ob reich oder arm.


Was sie sich wirklich gewünscht hätte? Ein einfaches Leben. Barfuß. Mit Farbe unter den Fingernägeln, nicht Make-up im Gesicht.


Und tief in sich wusste sie:


Sie würde niemals werden wie ihre Eltern. Nicht eingebildet. Nicht oberflächlich. Nicht blind vor Privilegien.


Sie würde sich selbst treu bleiben.


Allie war nie der Meinung gewesen, dass Reichtum jemanden besser machte. Nur weil ihre Familie mehr Geld besaß als man zählen konnte, war sie nicht weniger Mensch. Und auch nicht mehr.


Zum Glück dachte Oliver genauso.


Nur ihre Eltern sahen das anders – und das störte Allie zutiefst. Sie hatte es nie offen ausgesprochen, aber es fiel ihr schwer mitanzusehen, wie Samara und Emilio andere Menschen herablassend behandelten, nur weil sie nicht reich waren.


Für Allie war das falsch.


Jeder Mensch verdiente Respekt – unabhängig vom Kontostand.


Als sie daran dachte, wurde ihr umso klarer: Sie würde an ihren Träumen festhalten.


Und sich von niemandem mehr kleinreden lassen.


Mit diesem Entschluss verließ sie ihr Penthouse, nahm den Fahrstuhl in die Lobby und ging zur Bar. Ihre Nachtschicht begann – und heute war es ruhig.


Im Nachbarhotel fand eine große Veranstaltung statt, also blieb die eigene Bar angenehm leer. Eine kleine Gruppe Gäste unterhielt sich entspannt, leise Musik lief im Hintergrund, und Allie fühlte sich wohl.


Diese Nächte liebte sie am meisten – wenn sie einfach Mensch sein konnte. Nicht Hotelerbin, nicht Aushängeschild, nicht die perfekte Tochter.


Hier war sie einfach sie selbst.


Sie sprach mit den Gästen, hörte sich ihre Geschichten an, sammelte Eindrücke. Ihre Neugier und Empathie machten sie nicht nur zu einer geschätzten Barkeeperin – sondern auch zu einer Künstlerin. Diese Gespräche waren wie Farben auf einer Leinwand: echte Inspiration.


Die Zeit verging, die Uhr zeigte halb vier.


Da öffnete sich die Tür.


Ein Mann trat ein. Groß, selbstsicher, auffällig gut aussehend – und völlig fremd. Er trug ein weißes Hemd, die Ärmel locker hochgekrempelt, das Haar leicht zerzaust. Ohne zu zögern setzte er sich direkt an die Bar, genau vor Allie.


„Guten Abend, schöne Frau“, sagte er mit einem charmanten Lächeln. „Darf ich einen Drink bestellen? Whiskey auf Eis, bitte.“


Allie nickte, nahm das Glas, schenkte ein – professionell und ruhig. Doch als sie sich wieder umdrehen wollte, kam die nächste Frage.


„Und… darf ich den Namen meiner wunderschönen Barkeeperin erfahren?“


Ein Hauch von Belustigung huschte über ihr Gesicht. Sie setzte sich auf ihren Barhocker, der gegenüber von ihm stand – viel war gerade ohnehin nicht los.


„Allie Ross“, sagte sie mit einem Lächeln. „Ich bin nicht nur Barkeeperin – sondern auch Miteigentümerin dieses Hotels. Und Tochter der Besitzer.“


Sie machte eine kurze Pause.


„Aber das ist nichts Besonderes. Ich arbeite lieber hier an der Bar – das fühlt sich echter an.“


Er lächelte zurück. Offen, interessiert.


„Noah Silvano. Freut mich sehr, Sie kennenzulernen.“


Sein Blick ruhte auf ihr – auf eine Art, die weder plump noch aufdringlich war. Es war eher... aufmerksam.


Allie stand wieder auf, denn ein anderer Gast winkte. Aber sie spürte, dass Noah sie den ganzen Abend über nicht aus den Augen ließ.


Gegen sechs Uhr morgens war ihre Schicht fast vorbei. Die letzten Gäste verabschiedeten sich, der Raum wurde still.


Nur Noah war geblieben.


Er saß immer noch da, beobachtete, wie sie die Bar reinigte. Als sie gerade das letzte Glas spülte, stand er auf und trat näher.


„Sie haben jetzt Feierabend“, sagte er mit diesem leisen Tonfall, den sie sofort wiedererkannte.


„Wie wäre es mit einem letzten Drink – nur Sie und ich? Zum Ausklang, bevor Sie abschließen?“


Allie war nicht völlig abgeneigt – aber sie spürte auch, dass Noah ein wenig zu direkt war. Und sie war keine Frau, die man mit einem Drink beeindruckte.


„Danke, das ist ein nettes Angebot“, sagte sie ruhig und professionell. „Aber ich passe. Wenn Sie jetzt bitte nach draußen gehen würden, ich würde gern schließen. Einen schönen Tag noch… Noah.“


Er stand langsam auf, warf ihr ein letztes Lächeln zu.


„Ich gebe nicht so leicht auf“, sagte er. „Sie sind die schönste Frau, die ich je getroffen habe.“


Dann ging er – und ließ Allie mit einem Kopf voller Gedanken zurück.


Noch bevor sie ihr Kleid ausgezogen hatte, spürte sie, wie ihr Herz schneller schlug. Sie konnte nicht sagen, warum. Vielleicht lag es an seiner Stimme, vielleicht an dieser unverschämten Selbstsicherheit – oder einfach daran, dass sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben wirklich zu jemandem hingezogen fühlte.


Ein seltsames Kribbeln lag in ihr, als sie sich umzog und ins Bett legte. Schlafen konnte sie kaum – und als sie doch endlich wegsank, war Noah auch dort. In ihrem Traum.


Zuerst war es ein romantischer Spaziergang, ein Gespräch, ein Lächeln.


Dann berührte er sie.


Dann… wurde es wärmer. Näher. Körperlicher. Bevor der Traum richtig heiß wurde, schreckte sie auf – atemlos.


Ein fremdes, aber nicht unangenehmes Gefühl durchströmte sie. Lust. Verlangen. Und ein bisschen Verwirrung.


So hatte sie sich noch nie gefühlt.


Sie hatte nie Zeit gehabt für Dates, nie Energie für Schwärmereien. Ihre Pläne, ihre Ziele, ihre Disziplin – das war ihr Leben gewesen. Bis jetzt.


Es klopfte an der Tür.


Allie zog sich wieder schnell den Bademantel über und öffnete – Oliver stand vor ihr.


„Ich wollte nur sehen, wie’s dir geht“, sagte er. „Du siehst… irgendwie anders aus.“


„Anders?“


„Du strahlst wie ein Stern. Und du bist so gut gelaunt… Warte mal – hast du etwa von der Kunstgalerie eine Zusage erhalten?“


Allie schüttelte den Kopf, lächelte verlegen. „Nein, nicht ganz.“


Er zog die Augenbraue hoch. „Dann… was ist es sonst?“


Allie zögerte. Dann platzte es doch aus ihr heraus. „Ich… hab jemanden kennengelernt. Er war gestern an der Bar. Und... ich weiß nicht, es war seltsam. Er war einfach… anders. Attraktiv. Und irgendwie… faszinierend.“


Oliver fing an zu lachen.


„Hat sich meine kleine Schwester etwa verliebt?“


„NEIN!“, rief sie, ein bisschen zu laut. Ihre Wangen wurden heiß, und sie drehte sich zur Seite.


„Ich muss mich jetzt fertig machen“, murmelte sie. „Geh schon.“


Oliver grinste breit, drückte ihr die Schulter und verschwand mit einem Lachen im Flur.


Allie hatte heute frei – und beschloss, den Abend gemütlich zu gestalten. Ein Glas Wein mit ihrer Kollegin, danach ein paar Stunden Malen.


Vielleicht halfen ihr die Ereignisse der letzten Nacht, diese Gefühle auf eine Leinwand zu projizieren .


Sie machte sich fertig:


Ein enges rotes Kleid, eine zarte goldene Kette, die ihr Schlüsselbein betonte. Sie trug ihr blondes Haar offen, in weichen Locken. Dazu schwarze High Heels und ein dezentes Make-up – zurückhaltender Lidschatten, ein Hauch Mascara, und ein Lippenstift in tiefem Rot.


Sie sah umwerfend aus. Elegant, selbstbewusst, ein wenig verletzlich – und mit einem Glanz in den Augen, den sie selbst kaum deuten konnte.


Vielleicht war es der Beginn von etwas Neuem. Vielleicht einfach nur ein schöner Abend.


Oder vielleicht war Noah Silvano mehr als nur ein flüchtiger Gedanke.


Allie war alles andere als eingebildet – ganz im Gegenteil.


Sie blieb freundlich zu jedem, egal ob Gast oder Reinigungskraft. Reichtum bedeutete ihr nichts. Teilhaberin eines Luxushotels zu sein, machte sie nicht zu etwas Besserem – und sie wollte auch nie so wirken. Anders als ihre Mutter, die nie müde wurde, sich über Statussymbole zu definieren.


An diesem Abend wollte Allie einfach nur entspannen. Sie hatte sich schick gemacht, fühlte sich wohl – innerlich aufgeräumt, bereit für ein Glas Wein mit ihrer Kollegin. Sie nahm den Hintereingang, der nur für Personal bestimmt war, und trat an die Tür zur Bar.


Doch noch bevor sie eintrat, blieb sie abrupt stehen.


Durch die Glasscheibe sah sie ihn.


Noah Silvano.


Er saß an der Bar – lässig, konzentriert, ein Drink vor sich.


Ein heißes Kribbeln fuhr durch ihren Körper. Sofort war der Traum wieder da – diese Bilder, das Gefühl, seine Nähe. Für einen kurzen Moment überlegte sie, einfach kehrtzumachen. Wieder in den Aufzug zu steigen, zurück ins Penthouse, dem Ganzen aus dem Weg zu gehen.


Doch genau in diesem Moment kam ihre Kollegin durch die Tür – direkt auf sie zu. Zu spät für einen Rückzieher.


Allie sammelte sich, atmete einmal tief durch und betrat die Bar. Sie ging wortlos zum anderen Ende des Tresens, setzte sich mit einem kleinen Lächeln auf einen Hocker – weit genug entfernt von Noah.


Ob er sie gesehen hatte?


Sie versuchte, unauffällig zu bleiben. Blick starr nach vorn, aber im Augenwinkel wanderte ihr Blick zu ihm. Ihre Kollegin stellte ein Glas Rotwein vor sie ab, Allie bedankte sich leise – und genau in dem Moment, als sie sich zu Noah umdrehen wollte, war er verschwunden.


Und dann spürte sie plötzlich eine Hand an ihrem Rücken.


Sie zuckte zusammen, erschrocken, drehte sich blitzschnell um – und da stand er. Noah. Direkt vor ihr.


Ihr Herz schlug wie verrückt – aus Überraschung und aus einem anderen Grund, den sie nicht benennen konnte. Noch nicht.


„Ist der Platz neben Ihnen noch frei?“, fragte er mit seiner tiefen, weichen Stimme.


Allie nickte nur stumm und wandte sich wieder der Bar zu. Ihre Kollegin warf ihr ein vielsagendes Grinsen zu – sie hatte sofort erkannt, dass Noah etwas in Allie ausgelöst hatte.


„Stalking ist strafbar, wissen Sie das?“, sagte Allie trocken, ohne ihn anzusehen.


Noah lachte. „Dann hoffe ich, dass Sie mich nicht anzeigen.“


Doch bevor er weitersprechen konnte, trank Allie ihr Glas in einem Zug aus und stand auf.


„War nett, Sie wiederzusehen. Ich muss los. Schönen Abend noch.“


Und ohne ihm eine Chance auf Antwort zu geben, verließ sie die Bar.


Kurze Zeit später betrat Oliver den Raum.


Er war auf dem Weg zu einem Treffen mit einem alten Freund – sie hatten zusammen auf dem College in New York studiert, sich lange nicht gesehen.


Und da saß er.


„Hey, Noah Milan Silvano! Ewig her, Kumpel!“, sagte Oliver lachend und schlug ihm freundschaftlich auf die Schulter.


Noah grinste breit. „Oliver Ross, mein Mann. Was machst du in diesem Hotel?“


„Was wohl? Ich arbeite hier – ist das nicht irre?“


Sie stießen mit ihren Gläsern an. Keiner von beiden wusste, was sie gerade ausgelöst hatten.


Weder Noah, dass die Frau, in die er sich gerade verliebt, die Schwester seines besten Freundes ist. Noch Allie, dass der Mann, der ihre Gedanken durcheinanderbringt, morgen am Tisch ihrer Familie sitzen wird.


Denn am nächsten Abend stand der monatliche Familienbrunch an – mit einem „alten Freund“ von Oliver.


Und Allie hatte keine Ahnung, wer dieser Freund war.


Wie wird dieses Treffen verlaufen?


Was passiert, wenn Wahrheit und Herz aufeinanderprallen?


Und ist Allie bereit, der Liebe wirklich eine Tür zu öffnen?










Kapitel 2.


Ein entspannter Sonntagmorgen in Miami. Allie hatte eine durchwachte Nacht hinter sich – aber keine verlorene. Sie hatte gemalt wie im Rausch. Ganze vier neue Bilder waren entstanden. Keine Pause, kein Schlaf – nur Farben, Linien, Emotionen.


Und trotz der Müdigkeit fühlte sie sich großartig. Fast so, als würde ihr Traum greifbar. Als hätte etwas in ihr Klick gemacht.


Da der Familienbrunch für elf Uhr angesetzt war, lohnte es sich nicht mehr, schlafen zu gehen. Also ging sie duschen, ließ kaltes Wasser über ihre Schultern laufen, um den Kopf klar zu bekommen.


Sie wählte ein figurbetontes weißes Kleid mit zarten, durchsichtigen Rückenausschnitten. Ihre Haare steckte sie hoch und flocht sie zurück. Eine schlichte goldene Kette rundete das Outfit ab. Trotz 24 Stunden ohne Schlaf sah sie aus wie aus dem Ei gepellt. Strahlend, elegant, gesammelt.


Gerade als sie die Hand an die Türklinke legte, klopfte es.


Sie öffnete – und sah Oliver.


„Hallo, Schwesterherz“, sagte er mit einem Grinsen. „Du siehst umwerfend aus. Bevor wir losgehen – ich will dir noch meinen besten Freund vorstellen.“


Er trat zur Seite. Und da stand er.


Noah.


Der Noah, der sie gestern an der Bar um den Verstand gebracht hatte.


Der Mann, den sie Stunden später in ihren Träumen gespürt hatte.


Ihre Augen weiteten sich. Ihr Atem stockte.


„Das… ist deine Schwester?“, fragte Noah ungläubig.


„Ihr kennt euch?“, fragte Oliver überrascht.


Beide antworteten wie aus der Pistole geschossen: „Nein!“


Allie konnte kaum glauben, was gerade passierte. Der Mann, dem sie gestern aus dem Weg gehen wollte, war ausgerechnet Olivers bester Freund. Sie wollte fliehen, doch dafür war es längst zu spät. Es war ein Familienessen. Es gab keine Ausrede.


Sie atmete tief durch, nickte stumm – und folgte den beiden mit einigem Abstand.


Im Penthouse ihrer Eltern war der Tisch wie immer perfekt gedeckt.


Kerzen brannten in schlichten Gläsern, das Buffet war liebevoll angerichtet: Aufschnittplatten, frische Brötchen, süßes Gebäck, aufgeschnittenes Obst, dampfender Kaffee. Alles, wie es in einem Luxushotel eben war – stilvoll und maßgeschneidert.


Nur ein Detail störte Allie gewaltig:


Ihr Platz war genau zwischen Oliver und… Noah.


Sie setzte sich mit versteinerter Miene. Noah war höflich, sagte kein Wort, aber sie spürte seinen Blick auf ihrer Haut wie ein leichtes Brennen.


Gerade als sie den Löffel für ihren Kaffee in die Hand nahm, kamen ihre Eltern die Treppe herunter – und brachten einen weiteren Gast mit.


Ein junger Mann, attraktiv, geschliffen, vielleicht in ihrem Alter.


„Das ist Jonathan Elias Fairdale“, sagte Samara mit gespielter Leichtigkeit. „Der Sohn des Hotelbesitzers von nebenan.“


Allie runzelte die Stirn.


Was hatte dieser Jonathan hier verloren?


Doch tief in ihrem Inneren ahnte sie:


Dieser Sonntag würde alles andere als entspannt werden.


Jonathan saß direkt gegenüber von Allie – und starrte sie die ganze Zeit an.


Es war unangenehm. Noch unangenehmer waren die Blicke ihrer Eltern, die immer wieder zwischen ihr und ihm hin und her wanderten, als würden sie stillschweigend etwas beobachten – oder beurteilen.


Was, zum Teufel, hatte dieser Kerl bei ihrem Familienbrunch verloren?


Als Oliver aufstand, um ins Bad zu gehen, erhob sich Jonathan ebenfalls, um sich die Hände zu waschen. Kaum waren sie verschwunden, beugten sich Samara und Emilio nach vorne.


„Allie, hör zu“, begann ihre Mutter kühl. „Jonathan ist ein guter Mann. Erfolgreich, aus bestem Hause. Er besitzt das Hotel nebenan, ist zwei Jahre älter als du – und interessiert sich für dich.“


Allie runzelte die Stirn.


„Und?“


Ihr Vater übernahm. „Du wirst ihn heiraten. Die Verbindung bringt Vorteile für alle – auch für dich. Du hast derzeit keinen Freund, und er ist bereit, sich ernsthaft zu binden. Also triff dich mit ihm, bleib charmant, und sorg dafür, dass er interessiert bleibt.“


Allies Miene erstarrte.


„Was?“, fragte sie tonlos. Dann schoss es aus ihr heraus.


„Nein! Ganz bestimmt nicht! Ihr wollt mich ernsthaft verkuppeln wie im 19. Jahrhundert? Was glaubt ihr eigentlich, wer ich bin? Ein Handelsgut?!“


Ihre Eltern sahen sie kalt an. Kein Widerspruch erwünscht.


Kein Raum für Freiheit. Kein Verständnis.


Was Allie nicht wusste: Noah hatte das gesamte Gespräch gehört.


Er saß nur einen Stuhl weiter, hatte kein Wort gesagt – aber jeder Satz hatte sich wie ein Schlag in seine Brust gebohrt. Er hatte nicht geahnt, dass Allies Eltern so waren.


Und jetzt sah er, was Allie wirklich durchmachte. Sie saß still, fassungslos. Tränen schossen ihr in die Augen, sie stand abrupt auf, drehte sich um – und verließ wortlos den Raum.


Im Flur vor dem Penthouse ließ sie sich gegen die Wand sinken, dann langsam zu Boden.


Sie weinte. Leise, tief.


All das war zu viel. Die Nacht. Die Gefühle. Und jetzt das.


Drinnen am Tisch herrschte betretene Stille. Noah stand schließlich auf, entschuldigte sich höflich und bedankte sich für die Einladung. Ohne ein weiteres Wort verließ er den Raum.


Er wusste nicht, wohin Allie gerannt war – aber er wollte sie finden.


Er musste mit ihr reden. Ihr zeigen, dass sie nicht allein war.


Er öffnete die Tür – und da saß sie. Direkt vor der Suite, zusammengekauert, Tränen im Gesicht.


Er trat leise näher, setzte sich neben sie.


„Willst du reden?“, fragte er sanft.


Allie schüttelte nur den Kopf.


Dann sah sie ihn an, die Wimpern nass, die Stimme zitternd.


„Weißt du, dieser Brunch war schon unangenehm genug. Dass du Olivers bester Freund bist und mich die letzten zwei Abende angeflirtet hast, macht es nicht einfacher. Und jetzt willst du mich auch noch trösten, nachdem du gehört hast, dass meine Eltern mich verheiraten wollen? Wirklich?“


Noah nickte langsam – und lächelte.


„Du hast recht. Es ist viel. Zu viel. Aber… ich bin nicht hier, um dir hinterherzulaufen. Ich bin hier, weil ich dich mag. Weil ich dich kennenlernen will. Weil du besonders bist. Auch wenn du mich nicht kennst – ich meine das ernst.“


Er hielt ihr ruhig die Hand hin.


„Nur wenn du willst.“


Allie sah ihn lange an – dann nahm sie seine Hand und stand auf.


„Na gut. Wollen Sie vielleicht etwas trinken gehen? Aber ohne Hintergedanken – ich muss möglicherweise bald einen völlig Fremden heiraten.“


Sie lachte. Tränen glitzerten noch auf ihren Wangen, aber da war wieder ein Funkeln in ihrem Blick.


Noah wischte ihr sanft mit dem Daumen die Tränen aus dem Gesicht.


„Jetzt kannst du was trinken gehen – mit einem echten Lächeln. Ohne Tränen. Und übrigens: Hör auf, mich zu siezen. Da fühl ich mich alt, Mi Lady.“


Allie schüttelte lächelnd den Kopf.


„Okay, Noah. Aber nur, weil du mir grad ein kleines bisschen den Tag gerettet hast.“


Allie musste lachen – zum ersten Mal an diesem Tag.


Sie nahm Noahs Hand und gemeinsam gingen sie in die Bar. In der Ecke, wo es ruhiger war, ließen sie sich auf den weichen Sitzbänken nieder. Die Musik war dezent, das Licht warm. Es fühlte sich an wie eine kleine Flucht aus der Welt.


Mit jedem Glas Wein sprach Allie offener. Sie erzählte ihm von ihrem Traum, Künstlerin zu werden, von ihrer Liebe zur Malerei und davon, wie schwer es war, Unterstützung von den eigenen Eltern zu bekommen.


„Sie wollen, dass ich das Hotel komplett übernehme“, sagte sie leise. „Dass ich aufhöre, an der Bar zu arbeiten. Weil es ihnen peinlich ist. Weil sie glauben, ich trete unser Ansehen mit Füßen, wenn ich einfach… mein eigenes Leben lebe.“


Noah hörte aufmerksam zu. Er unterbrach sie kein einziges Mal.


„Sie sehen nicht, wer ich bin. Sie sehen nur das, was ich für sie sein soll.“


Er sah sie lange an und nahm ihre Hand.


„Es ist schrecklich, wie sie dich behandeln. Sie begreifen nicht, was für eine beeindruckende Frau du bist.“


Allie schluckte. Etwas an seiner Stimme war ehrlich. Warm. Echte Anteilnahme – kein Mitleid.


„Und du?“, fragte sie. „Was ist deine Geschichte?“


Noah lehnte sich zurück, nahm einen Schluck aus seinem Glas.


„Ich bin gerade dabei, mich an einem Hotelprojekt zu beteiligen – gleich auf der anderen Seite des Strands. Nicht Jonathans Hotel, keine Sorge. Ich habe mich eingekauft, und sobald die Verträge unterschrieben sind, gehört es mir. Ich komme eigentlich aus New York. Dein Bruder hat mir von hier erzählt. Ich wollte was Neues. Ein kompletter Neustart.“


Allie war beeindruckt. Sie sah ihn an, und zum ersten Mal fühlte sie sich nicht allein mit ihrem Wunsch nach Veränderung. Nach Echtheit.


Doch während er sprach, wurde ihr Blick leer. Die Worte um sie herum verschwammen. Die Geräusche der Bar wurden dumpf. Ihre Gedanken rasten.


Würde sie jemals ein Leben führen dürfen, das wirklich ihr gehörte?


Noah bemerkte es sofort.


Er legte sanft seine Hand auf ihre – dann auf ihre Wange, als er sah, wie eine einzelne Träne über ihre Haut lief.


„Allie?“


Sie zuckte leicht zusammen, hob den Kopf.


„Entschuldige… Ich war kurz… woanders.“


Noah wischte ihr die Träne weg, ohne etwas zu sagen.


Ihre Blicke trafen sich. Für einen Moment war es still, nur das leise Klirren von Gläsern irgendwo in der Ferne.


Er strich ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die sich aus ihrer Frisur gelöst hatte.


Dann lehnte er sich näher.


„Alles wird gut“, flüsterte er. „Ich bin für dich da.“


Sein Gesicht war nur noch Zentimeter von ihrem entfernt.


Er beugte sich vor, seine Stimme nur ein Hauch – nah genug, um ihr Herz stolpern zu lassen. Ihre Lippen waren fast aneinander.


Aber genau in dem Moment sprang Allie auf.


„Ich muss gehen“, sagte sie hastig. „Es tut mir leid.“


Ohne ihm noch einen Blick zuzuwerfen, verließ sie die Bar und lief durch die Halle zurück in ihr Penthouse. Oben angekommen schloss sie die Tür, warf ihre Schuhe achtlos in die Ecke und ließ sich aufs Bett fallen.


Zu viel. Einfach alles.


Die erdrückende Erwartung ihrer Eltern.


Der fremde Jonathan, der plötzlich ihr zukünftiger Ehemann sein soll.


Und Noah… dieser Mann, der sie innerhalb von zwei Tagen völlig durcheinandergebracht hatte.


Sie vergrub das Gesicht ins Kissen.


Vielleicht, hoffte sie, war morgen alles nur ein Traum gewesen.


Ein chaotischer, überladener, verdrehter Alptraum.


Aber tief in sich wusste sie:


Nichts würde wieder so sein wie vorher.


Noah saß noch immer in der Bar, als Oliver ihn entdeckte.


Er setzte sich zu ihm, bestellte einen Espresso und sah seinen Freund einen Moment lang schweigend an.


„Alles in Ordnung?“, fragte er schließlich. „Du bist so still. Irgendwas beschäftigt dich.“


Noah zögerte. Wie sollte er das erklären?


Wie sagt man seinem besten Freund, dass man gerade dabei ist, sich in dessen Schwester zu verlieben – und dass man ihn angelogen hat?


Aber Noah war kein Feigling. Und schon gar kein Lügner.


Er atmete tief durch und schaute Oliver ernst an.


„Ich muss dir was sagen, und ich hoffe, du nimmst’s mir nicht übel. Ich hab dich angelogen. Nicht böse gemeint, es war einfach… eine seltsame Situation.“


Oliver runzelte die Stirn.


„Ich war vor zwei Tagen hier an der Bar“, begann Noah. „Und da hab ich diese Frau getroffen. Wahnsinnig klug, wunderschön, total anders als alle, die ich kenne. Sie hat mich… fasziniert. Wir haben geredet, geflirtet… Ich wusste nicht, wer sie ist.“


Oliver blinzelte.


„Aber Allie hatte doch Dienst an dem Abend…“ Er hielt inne.


„Moment mal. Du meinst... Allie?!“


Noah nickte, etwas beschämt.


„Ich hatte keine Ahnung, dass sie deine Schwester ist. Bis du sie mir heute vorgestellt hast.“


Er wartete auf eine Reaktion – doch Oliver sagte nichts. Also fuhr er fort.


„Ich weiß, es klingt verrückt, aber ich hab in so kurzer Zeit echte Gefühle für sie entwickelt. Und ich möchte sie besser kennenlernen. Aber da ist noch was...“


Oliver sah ihn misstrauisch an.


„Was noch?“


„Deine Eltern. Als du beim Brunch im Bad warst, haben sie ihr klargemacht, dass sie Jonathan heiraten soll. Reich, Nachbarhotel, perfekte Zukunft. Sie hatten das alles schon durchgeplant.“


Oliver starrte ihn an, sprachlos.


„Allie ist aufgestanden und rausgerannt. Ich bin hinterher, hab sie draußen gefunden… am Boden. Ich hab mit ihr geredet, sie getröstet. Wir waren dann kurz in der Bar, haben geredet – sie hat mir alles erzählt, was sie wirklich will. Und… wir haben uns fast geküsst.“


Oliver rieb sich mit der Hand übers Gesicht.


„Verdammt… Ich hab’s geahnt. Ich hab mich schon gefragt, warum sie so plötzlich verschwunden ist. Und ehrlich – ich bin schockiert, dass meine Eltern so was abziehen. Aber... danke, dass du mir das sagst.“


Dann lächelte er – warm, aber ernst.


„Noah, du bist mein bester Freund. Und ich hab nichts dagegen, dass du Gefühle für meine Schwester hast – solange du sie nicht verletzt. Sie ist besonders. Und zerbrechlich, auch wenn sie’s nicht zeigt. Also… überfordere sie nicht. Und brich ihr nicht das Herz.“


Noah nickte sofort.


„Nie.“


Oliver lachte leise.


„Weißt du was? Sie hat mir letztens von einem Mann erzählt – attraktiv, charmant, der etwas in ihr ausgelöst hat, das sie nicht kannte. Ich schätze, sie meinte dich.“


Noah lächelte – erleichtert.


Ein schwerer Stein fiel ihm vom Herzen.


Oliver stand auf, klopfte ihm auf die Schulter.


„Dann… viel Glück, Kumpel.“


Später an der Rezeption bat Noah um eine Suite im zweiten Stock.


Das Nachbarhotel war noch in Renovierung, und er wusste jetzt schon, dass er in Allies Nähe bleiben wollte. Nicht um sie zu bedrängen – sondern um da zu sein, wenn sie ihn braucht.


Als er später ins Bett fiel, kreisten seine Gedanken nur um sie.


Er wusste nicht, was sie gerade fühlte. Aber eines wusste er mit absoluter Sicherheit:


Er wollte um sie kämpfen, egal wie lange es dauern würde.
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